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Andere solche deutsche verständliche ausdrücke fuer thiere 
sind neueren Ursprungs (schnabelthier, gürtelthier, beutelthier) 
und gehoeren weniger dem volke als den naturforschern an, die 
sich ueberhaupt (man denke an Oken) oft die Verdeutschung der 
fremden namen haben angelegen sein lassen. 

Am Schlüsse der ganzen betrachtung gestatte ich mir noch 
einen rttckblick. Es zeigte sich eine nicht kleine anzahl von 
Wörtern, die in allen vier sprachen oder wenigstens in je zwei 
oder drei derselben uebereinstimmten. Skr. und latein. stimm- 
ten in etwa 11 säugethiernamen, skr. und griech. in 12, skr. und 
deutsch in 13, griech. und lat. in 18, griech. und deutsch in 21, 
lat. und deutsch in 22. Die ersten drei der mitgetheilten zahlen 
sind die unsichersten wegen unvollständiger vorläge des indischen 
Sprachschatzes. Aufser diesen uebereinstiinmungen fanden sich 
ferner sehr viele andere, die auf rechnung von entlehnungen, 
einige wenige, die auf rechnung von uebersetzungen kommen. 
Eine andere klasse von ausdrücken gehoerte nur je einer spräche 
an, war aber nicht aus dieser, sondern nur aus dem gemeinsamen 
wurzelschatze des sprachstammes zu deuten. Zahlreich waren 
endlich im skr., griech. und deutschen, nicht aber im lat., die 
spaeteren bildungen auf dem boden der gesonderten spräche, bil- 
dungen, in denen sich noch oft die unmittelbarkeit poetisch wir- 
kender sprachschöpfung zeigte. Von groefserer fruchtbarkeit wer- 
den solche betrachtungen , wenn sie sich ueber mehrere begriffs- 
klassen in aehnlicher weise verbreiten. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



Der stamm RID in altdeutschen personennamen. 

Gaetano Marini in seinen papiri diplomatici (Rom 1805) hat 
s. 261. folgende bemerkung: 

»Optarit si dice un Goto nel papiro CXIX, in altri abbiamo 
Ghiberit, Guderit, Gundirit, Aderit, Landerit, Nanderit, Wiliarit, 
Witterit: in una iscrizione di Ravenna delP A. 579 (Muratori 
430. 3.) e un ... NSHRIT, e nelle seguente ha una somigliante 
desinenza il norne di una donna probabilmente Gota ancor essa 
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B M 

SCADVEN. V. D. IVI 

HOC. LOCO. REQVIESCIT 

IN PACE 

ALDAR1T VXOR EIVS 

FECIT 

sla in casa del Sig. Carlo Magri a Monte cbiaro del Bresciano, 

e mi fu communicata dal Sig. Conte Giulio Tomitano coltissimo 

ed amabilissimo Cavaliere.» 

Derselbe Marini sagt s. 361 bei gelegenbeit des namens Ghi- 
veric: «Giberit si dice questi nella Notizia, giacche ne nomi de' 
Goti e de' Longobardi la desincnza in rit ed in ric era una 
cosa medesima. " 

Diese stellen mufs Graff bei abfassung seines althochdeutscben 
Sprachschatzes nicht gekannt haben; denn weit entfernt auch nur 
die von Marini angefuehrten formen zu erwaehnen, kennt er nur 
Baldrit (III, 112) und Folrit (III, 483) und stellt nicht einmal 
diese beiden formen im zweiten theile des Sprachschatzes zusam- 
men, wo dafuer eine stelle gewesen waere, geschweige dafs er 
ueberhaupt eine nicht seltene endung in RID geahnt hätte. 

Da auch sonst nirgend der namen, die diesen stamm enthal- 
ten, erwaehnung gethan zu sein scheint, so mag es dienlich sein, 
wenn ich, bevor ich mein urtheil äufsere, die formen und stellen 
angebe, in denen mir dieses RID in personennamen begegnet ist. 

Adalrid. Urk. v. 750 Schannat; Wigand trad. Corb. 242. 

Aderit. In einem instrumentum donationis aus sec. 6. wel- 
ches bei Marini (N. 86) und auch bei Spangenberg abgedruckt 
ist, kommt der genitiv Aderitnis oder Aderitgis vor. Die stelle 
ist corrupt und man wird wohl der entscheidung von Marini bei- 
pflichten, wenn er sagt: io leggo onninamente Uderit o Aderit 
gls (gloriosi). 

Albrid. Urk. v. 636 Pardessus (Non. 275). 

AI da rit. S. die oben erwaehnte inschrift bei Marini. 

Alurid. Wig. tr. Corb. 403. Hier ist nicht etwa das u 
fuer v zu nehmen (Alvrid), denn die Schreibung urid hier frid 
cxistirt in den tr. Corb. nicht und aufserdem wird der stamm 
RID in dieser form dadurch bestaetigt, dafs der bruder dieses 
Alurid Helmrid heifst. 

Baldrit. Graff III, 112. Grafts quelle ist mir bis jetzt noch 
unbekannt. 
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Paldarit. Urk. v. 861 bei Kausler (N. 135). Hat Graff 
etwa an diese stelle gedacht? 

Pertarit. Monum. Germ. V, 232 (Andr. Bergotn. chron.). 

Pertharit ebds. V, 872 (catalogus regum). 

Bertharit ebds. V, 470 (chron. Salernit.). 

Bertarith ebds. VIII, 325 ff. (Sigebert. chron.). 

Bertrid. Urk. v. 708 Pardessus (Non. 471). 

Buotrit. Urk. v. 822 (N. 401) Dronke und Schannat. Von 
diesem personennamen scheint der ortsname Puotritesstrewa zu 
zu stammen, den Dronke in einer Urkunde von 804 hat. Schan- 
nat, der die namen auf rit wol nicht als häufiger kannte, liest 
ebds. ungenau Puotrihes strewa. 

Bodirid und Boderid. Urk. v. 699 trad. Wizenb. 

Burgarit. Monum. Germ. II, 642 (vitae Hlud. imp.) mit 
den Varianten Borgarit, Burgaret, Borgaret. 

Dag arid. Wig. tr. Corb. 242. 

Folchrid. Wig. tr. Corb. 262. 468. 

Folcrid. Wig. tr. Corb. 266. 277. 281. 282. 303. 328. 350. 
392. 473. 

Volcrid. Wig. tr. Corb. 372. 379. 398. 

Folrit aus unbekannter quelle bei Graff III, 483. 

Frigeridus. 4. Amm. Marcell. Ein roemischer feldherr 
gegen die Gothen; wahrscheinlich ein deutscher name, da auch 
der erste theil öfters in deutschen personennamen begegnet. 

Fruorid. Diese form neben Fruorit in einer urk. von 809 
oei Dronke (N. 246). 

Giberit, Neben Ghiveric in einer chartula damnatae litis 
aus sec. 6 bei Spangenberg und Marini (N. 131). 

Guderit. Gesta de allegando instrumento plenariae securi- 
tatis bei Spangenberg, und in einem instrum. venditionis, gleich- 
falls aus sec. 6, ebendas. und bei Marini (N. 119). 

Gumarit. Urk. v. 786 bei Kausler (N. 30). 

Gundirit. Gesta de constituendo tutore speciali bei Span- 
genberg. Gunderit in einer andern urk. aus sec. 6. 

Helmrid. Wig. tr. Corb. 403. Vgl: Alurid. 

Helprit. Wig. tr. Corb. 263. 

Hohrid. Wig. tr. Corb. 480. 

Landarit. Neben Lendarit in gestis de constit. tut. spec. 
von 557 bei Spangenberg und bei Marini (N. 79). 

Lindrid. Wig. tr. Corb. 310. 
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Medarid. Urk. v. 533 Pardessus (N. 118 u. 119). 

Meli arid, ebendas. 

Nanderit. Urk. von 575 bei Marini (N. 75) und Span- 
genberg. 

Optarit. Urk. v. 551 bei Spangenberg (mit d. Variante 
Anptabari) und bei Marini (N. 119). 

Ofterid. Urk. v. 836. Mabillon. 

Ohtrit. Wig. tr. Corb. 366. 

Ricarid. Urk. v. 773 bei Kausler (N. 15). 

Tingrid. Wig. tr. Corb. 448. 

Waltrid. Urk. v. 837 (N. 494) Dronke und Schannat. 

Wiliarit. Instr. venditionis a. 551 bei Spangenberg und 
Marini (N. 119). 

Witterit. Jnstr. vendit. a. 539 bei Spangenberg und Ma- 
rini (N. 114). 

Wohrid. Wig. tr. Corb. 374. 

Anlautend ist unser stamm seltener; ich kenne nur folgende 
beispiele: 

Ridelenus. Urk. v. 746 Pardessus (N. 587). 

Ritant. Mon. Germ. II, 357 (vit. S. Bonif.). 

Ridperaht. Urk. von 806 Schannat; Dronke schreibt hier 
Ridperath. Dieselbe person heifst in einer andern urk. Rihperaht. 

Riddag. Oefters beim annalista Saxo (Mon. Germ. IX) 
aus dem 10. Jahrhundert. 

Ritdrud. Urk. v. circa S13 bei Schannat; Dronke liest 
hier (N. 296) Ratdrut. 

Ridward. Wig. tr. Corb. 343. 

Erst nach Vorlegung dieser uebersicht darf eine bestimmte 
meinung kundgegeben werden. Wenn wir nur einige wenige 
der mitgetheilten formen kennten, so laege die vcrmuthung nahe, 
dafs wir hier nur falsche lesarten fuer ric hätten, zumal da c 
und t so unendlich oft von den Schreibern verwechselt werden. 
Aber sogar in dem einen falle unter den vorstehenden formen, 
in dem diese Verwechselung nachweislich vorkommt, naemlich 
Giberit oder Ghiveric, ist es unendlich natuerlicher die letztere, 
aufserdem noch sehr unorganische form als die entartete und die 
erstere als die echte anzusehn; denn wol könnte jemand darauf 
verfallen, das seltnere und ihm unbekannte rit in das allbekannte 
ric zu verwandeln, waehrend die umgekehrte Verwechselung un- 
natuerlich waere. Mit Marini daran zu denken, dafs ueberhaupt 
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ric und rit in der spräche wechseln können, waere vollends un- 
begründet, denn wir finden einen derartigen lautwechsel im gan- 
zen uebrigen Sprachschätze nicht. — Eine andere ansieht könnte 
in diesem rid eine erweichung aus frid erkennen wollen. Doch 
auch diese meinung ist unbegründet, wenn man daran denkt, 
dafs oft vor dem rid ein vocal vorhergeht und fuer die erwei- 
chung daher gar kein grund vorliegt. Aber selbst bei vorherge- 
hendem consonanten waere diese art von abschleifung ohne ana- 
logie*). — Endlich könnte man meinen, formen wie Landarit, 
Wiliarit, Burgarit u. s. w. ständen fuer Land-hari, Wili-hari, 
Burg-hari u. dgl. und das t sei nur ein aus unbekanntem gründe 
angefuegter laut (etwa wie in den lateinischen thematen comit. 
antistit, sacerdot und vielen andern). Man könnte sogar anfueh- 
ren, dafs jener Langobardenkoenig Pertarit, dessen namen ich 
schon oben erwaehnte, in vielen andern quellen wirklich Pertari 
u. s. w. genannt wird. Aber man wird sich vergeblich nach 
aehnlichem paragogischen t in altdeutschen namen umsehn, und 
was den Pertarit anbetrifft, so scheint mir vielmehr dies die echte 
namensform und Pertari daraus nur abgeschliffen, da die alten 
namen auf rit anfingen selten und unverstanden zu werden. 

Ich fuehre jene irrigen meinungen auch deshalb an, weil ich 
selbst ihnen frueher theilweise angehangen habe. Sobald man 
indessen die ganze masse von beispielen uebersieht, mufs man 
unweigerlich zugeben, dafs ein stamm RID in den namen wirk- 
lich existirt. Es waere in der that hoechst unkritisch, zu mei- 
nen, dafs in mehr als hundert stellen (denn in manchen der an- 
gefuehrten Urkunden wiederholt sich die betreffende form mehr- 
mals) nur irrthuemer oder vereinzelte aller analogie entbehrende 
lautumwandlungen vorliegen. Haben wir auf diese weise unsern 
stamm als wirklich existirend anerkannt, so werden wir uns ge- 
drängt fuehlen, uns eine ansieht ueber seine form, den umfang 
seines gebrauchs und seine bedeutung zu bilden 

Die Sicherheit, mit der wir die form feststellen können, wi- 
derlegt vollends die obige ansieht von blofsen schreibirrthuemern. 
Wir sehn in den sächsischen traditiones Corbeienses 22 mal aus- 



*) im gegentheil können einige formen, die scheinbar auf -frid en- 
den, vielmehr unsern stamm enthalten. Können nicht namen wie Alfrid, 
Helfrid, Wolfrid aus zwei verschiedenen quellen, Alf-frid und Alf-rid, 
Helf-frid und Helf-rid, Wolf-frid und Wolf-rid zusammengeflossen sein? 
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lautende media und nur zweimal tenuis, und eben so regel- 
recht in den italischen Urkunden bei Spangenberg und Marini 
ein dutzend mal auslautende tenuis, nie die media. Der Lango- 
bardenkoenig bekommt regelrecht ein t, der roemische feldherr 
in der gothenzeit ein d, der oberdeutsche Verfasser der vita Hlu- 
dovici hat tenuis , der annalista Saxo media u. s. w. Wir haben 
also fuer die gothische lautstufe RID, fuer die hochdeutsche RIT 
anzunehmen. Bertarith bei Sigebert steht ganz vereinzelt und 
hat keinen sinn. 

Auch fuer den umfang, in dem der stamm gebraucht wurde, 
ergeben sich resultate; Gothen, Langobarden und Sachsen, sowie 
auch Mainfranken besitzen ihn, bei Baiern und den westlichen 
Franken ist er fast unbekannt, bei Alemannen hoechst selten. Fast 
die reichhaltigsten namenquellen, die mon. Boica, Meichelbeck, 
Lacomblet, das polyptychon Irminonis, alle diese haben unter vie- 
len 'tausend namenformen nicht die geringste spur davon, bei Neu- 
gart und in dem neuen wirtembergischen urkundenbuch von Kaus- 
ler lese ich deren nur vier. — Aber nicht blofs dem räum nach, 
sondern auch in hinsieht auf die zeit ist der gebrauch unsers 
Stammes nur beschränkt. Kaum haben die Langobarden Italien 
betreten, so schwindet diese namenform daselbst, bei den Sach- 
sen scheint sie mit dem neunten Jahrhundert unterzugehn und 
um Fulda ist sie schon mit der mitte desselben Jahrhunderts ver- 
klungen. Es scheint also fast, als vermöchten wir nach den er- 
haltenen quellen nur den Untergang einer unsern urvaetern einst 
geläufigen bildung zu beobachten. 

Steigen wir nun zum Schlüsse von der form zur bedeutung 
hinauf, so findet sich wie von selbst ein anknüpfungspunkt in 
unserer spräche. Nordisches riöa, angelsächsisches ridan, althoch- 
deutsches ritan (nhd. reiten) entspricht genau in hinsieht auf die 
form, und die bedeutung füllt gewissermafsen eine lücke in un- 
serm namenschatz aus, da wir darin sonst keinen als zweiten 
theil von Zusammensetzungen gebrauchten stamm finden, der auf 
ritterlichkeit im engern sinn hinwiese, waehrend doch stamme 
wie hros und marah am anfange von compositionen so oft ge- 
braucht werden. Vollends wird man von der brauchbarkeit des 
angefuehrten begriff's fuer namen dann ueberzeugt werden, wenn 
man erwaegt, dafs unser verbum reiten einst die viel allgemei- 
nere bedeutung von sich bewegen mufs gehabt haben ; man denke 
nur an die schoenen zu ridan gehoerigen angelsächsischen Wörter 
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hränräd und svanräd waüfischfahrt und schwanfahrt, d. h. das 
meer, oder bunorräd donnerfahrt, d. h. das gewitter, oder segel- 
räd Segelfahrt, d. h. die schifffahrt. So tritt also unser stamm 
RID, dem somit fuer die nacbgothische zeit ein langes i zuzu- 
schreiben ist, in eine kategorie mit den bei namen so häufigen 
stammen GANG und FAR. Wer noch daran hängt, zusammen- 
gesetzte eigennamen als ganzes zu uebersetzen, der moege sich 
durch deutungen wie Adalrid Edelritter, Baldrit Knehnritter, Bur- 
garit Burgritter, Gundirit Schlachtritter u. s. w. noch mehr mit 
dieser etymologie befreunden; was mich anbetrifft, so niufs ich 
dergleichen uebersetzungen , wie ich frueher in diesen blättern 
auseinandergesetzt habe, im ganzen ablehnen. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



camillus, Camillus; camilla, Camilla. 

Nach den alten grammatikern und scholiasten heifst camil- 
lus «freigeborner knabe oder jiingling,» camilla «ein freigebornes 
mädchen.» Einige neuere lexicographen fassen diese bedeutung 
als die ursprüngliche bedeutung und nehmen eine entstellung des 
wortes aus griech. yufirjhog an, wie sie nur zum theile ähnlich 
in camelae bei Fest. p. 48 sich findet. Eine andere möglichkeit 
ist aber, dafs camillus und camilla überhaupt söhn und tochter, 
knabe und mädchen bedeuten. Dann wiesen uns laut und an- 
schauung auf die wurzel kam, wie sie zwar kaum in xäoig, 
sicher in dem schon von Benary dazu gestellten carus, in amarc 
selbst (vergl. ubj im sanskrit gleich kubj u. a.) und anderen Wörtern 
vorkommt, und skr. kanyä puella, filia würde dazu wohl stim- 
men. Es stünde camulus, camillus für cammulus, cammillus, wie 
jaculum für jaeculum und bedeutete «der, die liebende," oder 
«der, die geliebte"; über das suffix -mulus werden wir sogleich 
sprechen. Aber camillus und camilla bedeuten auch «opfer- und 
priesterdiener, -dienerin», und findet sich neben camillus auch 
die z. b. von Klotz ganz unbeachtete form casmillus, die sogar 
zu einer ableitung von xäSfiikog verleitete. Vgl. Schneider latein. 
elemenlarlehre II. s. 476. Die Römer pflegten die gruppe sm 
und sn irgendwie wegzuschaffen, in der regel ward s ausgewor- 
fen mit oder ohne cinwirkung auf den vorausgehenden vokal in 



